
KOMPONISTEN

Auch Souveräne ziehen manchmal den Kürzeren: Zwar
darf sich Landgraf Moritz von Hessen-Kassel (1572-
1632) das historische Verdienst zuschreiben, einen

der ersten bedeutenden Komponisten Europas entdeckt, ja, ge-
macht zu haben. Dass er, der Kleinfürst aus der Provinz, sich
lange an den Künsten seines Schützlings erfreuen durfte,
konnte er im Nachhinein allerdings nicht behaupten. Was heu-
te ein zähes finanzielles Ringen auf Managementebene bedeu-
tet, wurde im 17. Jahrhundert allein durch den Rang entschie-
den. Kaum hatte Moritz’ Dresdner Kollege, Kurfürst Jo hann
Georg I. von Sachsen, den Musiker Heinrich Schütz zum ersten
Mal in Aktion erlebt, dauerte es nicht lange, bis er bei dessen
Dienstherrn um Überlassung der Exklusivrechte nachfragte.
Angesichts eines solch erlauchten Gesuches gab sich der Chef
schnell geschlagen, bewilligte den Transfer und ließ den Ange -
stellten, den er nicht halten konnte, in Gottes Namen ziehen.
Mit dem Amt des Dresdner Hofkapellmeisters schließlich kam
die Karriere des Heinrich Schütz richtig in Fahrt.

Wenn wir heute im Buch der Musikgeschichte ein paar Sei -
ten zurückblättern, finden wir Schütz dort am Beginn eines
glanzvollen Zeitalters. 1585, genau 100 Jahre vor Bach und Hän -

del geboren, fast 200 Jahre älter als Beethoven, ist er der erste ei-
ner langen, langen Reihe deutscher Komponisten von unan-
tastbarer Weltgeltung. Brave Musiker hatte das Heilige Rö mi -
sche Reich zuvor zwar auch schon hervorgebracht, Ver gleich -
bares mit Josquin Desprez, Palestrina oder Thomas Tallis aber
suchte man vergeblich. Schütz war anders, Schütz war ein
Löwe und seine Musik von solcher Originalität und Meister -
schaft, dass selbst seine Zeitgenossen nicht umhinkamen, ihre
Bedeutung auf Anhieb zu erkennen.
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Achtung, 
hier spricht Gott
Heinrich Schütz gehört auf den Sockel – aber
nicht ins Mu seum. Das findet der Dresdner
Dirigent Hans-Christoph Rademann und versucht,
mit seiner Gesamteinspielung möglichst viele 
Leute für den Komponisten zu begeistern. Stephan
Schwarz hat mit ihm gesprochen.
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Ein Jahrhundert-Genie und
seine Entdecker: Heinrich
Schütz (ganz rechts) hatte

dem Land grafen Moritz von
Hessen-Kassel (r.) einiges   zu

verdanken. Dennoch  ver-
brachte er nur kurze Zeit an

seinem Hof.
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Wie schon erwähnt, war es Moritz, der
unglückliche Landgraf, der bei einem
Über nachtungsaufenthalt 1598 im Gast -
 haus „Zum Goldenen Ring“ in Weißen -
fels als Erster auf die musikalischen Fä -
hig keiten des späteren Orpheus teutoni-
cus aufmerksam wurde. Zarte zwölf
Lenze zählte der Wirtssohn damals und
sang sich so in das Herz des Regierenden
hinein, dass dieser den Knaben gleich
einpa cken und mit nach Hause nehmen
wollte. In Kassel, geruhte seine Hoheit zu
ver sprechen, würde er ihm eine fundier-
te Ausbildung angedeihen lassen; eine
Aus bildung, wie sie einem Edelman ne
zugestanden hätte. Die Eltern des klei-
nen Heinrich – oder Henrich, wie er sich
zeit lebens schrieb – hielten sich mit Freu -
den tänzen zurück, hatten aber nach
mehrmaligem Nachhaken und Nach -
boh ren dem Plan des Landgrafen nichts
entgegenzusetzen. 1599, ein Jahr nach
der schicksalsträchtigen Begegnung, lie-
ferte der Vater seinen Sohn in Kassel ab,
wo dieser wunschgemäß in das neu ge-
gründete Collegium Mauritianum, eine
Ka derschmiede für talentierten Nach -
wuchs, eingewiesen wurde. Ein Jura-Stu-
dium, ohne das er kaum auf eine An -
stellung im gehobenen Dienst hätte hof-
fen dürfen, begann Heinrich Schütz im
An schluss an der Universität Marburg. 

Wer weiß, vielleicht wäre der bedeu-
tendste deutsche Komponist seiner Zeit
als hessischer Regierungsbeamter hinter
Aktenbergen verschwunden, wäre es nicht
der Wunsch seines Entdeckers gewesen,
ihn nach Venedig zu entsenden. Dort –
auch dies ein ausgebuffter Plan des Land -
grafen – sollte Schütz bei Gio van ni Gab -
rie li das Studium der Kompo sition ver-
tiefen und im Anschluss als perfekt aus-
gebildeter Musikus an seinen Hof
zu  rück kehren. Der Rest ist Legende: In -
nerhalb weniger Jahre schliff der italie-
nische Katholik den protestantischen
Deutschen zu einem Brillanten, der be-
reits mit seinem „Opus 1“, einer Samm -
lung von 19 italienischen Madrigalen, so
sehr überzeugte, dass man sich bei seiner
Rückkehr in die Heimat in Aasgeier ma -
nier auf ihn stürzte. Schließlich schwatz-
te der Sachse Johann Georg dem Hessen
Moritz das junge Talent ab und instal-
lierte ihn so fest an seinem Hof, dass die
Dresdner noch heute von „ihrem“ Schütz
reden, wenn sie auf das frühe Musik ge -
nie zu sprechen kommen.

Deutliche Züge eines Schütz-Patrio ten
trägt auch der Dirigent Hans-Christoph
Rademann, gebürtiger Dresdner und als
langjähriges Mitglied des Dresdner
Kreuz  chors schon als Kind mit Klängen
des Komponisten musikalisch ernährt
worden. Bis heute hat ihn das Thema
nicht losgelassen. Mit seinem Chor, dem
Dresdner Kammerchor, den er 1985 als

Student gegründet hat, ist Rademann
gerade damit beschäftigt, das komplette
Werk Heinrich Schütz’ für das Label Ca -
rus (Note 1) auf Tonträger zu bannen.
Ei ne Herkulesaufgabe, die ihn die  nächs -
ten sechs Jahre in Atem halten wird: Ge -
plant ist der Abschluss der Gesamt auf -
nahme im Jahr 2017, also genau 500 Jah -
re nach dem berühmten (und in der
Nach berichterstattung immer wieder
verzerrt dargestellten) The sen schlag zu
Wittenberg. Dass dieses Datum nicht
zufällig gewählt wurde, merkt auch der
Unbeleckteste. „Luther und Schütz wa-
ren beide große Prediger, der eine mit
dem Wort, der andere mit seiner Mu sik“,
sagt Oliver Geisler, Pro jekt mana ger, Dra-
maturg und rechte Hand Rademanns,
und hebt damit noch einmal die Bedeu -
tung hervor, die Heinrich Schütz nicht
nur in der Musik, sondern auch in der
Verbreitung der protestantischen Lehre
zukommt.

21 CDs sollen es am Ende werden, da -
runter auch einige Doppel-CDs, ge- und
erfüllt mit einem nicht gerade schma len
Œuvre. In einer Zeit, in der es wahrlich
kein Vergnügen war, in Deutsch land zu
leben, erreichte Heinrich Schütz ein ge-
radezu ungebührliches Alter von 87 Jah -
ren. Der Dreißigjährige Krieg überschat -
tete die Zeitumstände ebenso wie die
grausamen Auswüchse der Hexen ver -
fol gung, und als ob das nicht schon rei-
chen würde, rafften immer wieder Seu -

KOMPONISTEN

38 FONO FORUM 03/11

Konzerte mit Werken von Heinrich Schütz
8.4. Meißen, Kirche St. Afra (Musikalische Exequien, Johannes-Passion)
9.4. Dresden, Annenkirche (Musikalische Exequien, Johannes-Passion)

10.4. Dresden, Königshof (Musikalische Exequien, Johannes-Passion)

Hans-Christoph
Rademann hat sich
die Mammutauf -
gabe gestellt, das
Gesamtwerk von
Heinrich Schütz
einzuspielen. Der
Dresdner Kammer -
chor ist dabei der
Hauptpro ta gonist.
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chen Mensch, Vieh und Getreide dahin.
Selbst das Wetter war miserabel, hatte
sich in den Jahren 1560 bis 1630 doch ei-
ne so genannte Kleine Eiszeit über Eu -
ropa gelegt, die Klimapessimisten schon
damals zu schaffen machte. Trotz all die  -
ser Drangsal und all der persönlichen
Schicksalsschläge, die auch ihn ereilten,
hatte Heinrich Schütz seine Produkti -
vität bis ins hohe Alter nie verlassen. Hans-
Christoph Rade mann ist froh darüber,
auch wenn er sich damit abfinden muss,
dass einige verschollene
Wer ke des Meis ters – wie
die erste deutsch sprachige
Oper „Dafne“ –  für die
Ge samt ein spielung nicht
zur Verfü gung stehen.

501 Werke plus Anhang
umfasst das Schütz-Wer -
keverzeichnis (SWV), die allesamt für
das Carus-Projekt auf der Ta gesordnung
stehen. Befürchtungen, am Ende könne
eine klingende Enzyklopä die heraus-
kommen, eine Art staubanfälliger Schütz-
Brockhaus, weiß Hans-Chris toph Rade -
mann abzuschmettern: „Wir möchten
undogmatisch an das The ma herange-
hen und Musik für heutige Ohren ma-
chen. Bei allen Vorstel lungen, die wir von
Aufführungen zu Schütz’ Zeiten haben,
soll es nicht nach dem Lehr buch klin-
gen.“ Historisch informiert, heute inter-
pretiert, wie in einer begleitenden Pres -
seinformation zu lesen ist. Schütz soll
die Menschen erreichen, Nachahmer
finden und, wenn mög lich, auch Diskus -
sionen anregen. Oli ver Geis ler fasst die
Inten tion in einem Satz zusammen: „Es
geht darum, einen Kosmos Schütz zu
entwerfen, der danach verständlicher
und greifbarer wird.“

So greifbar wie raumgreifend: und
zwar in Dolby Surround. Das analoge
Mehrkanalsystem braucht es, um sich
dem Klangideal dieser Musik so weit wie
möglich anzunähern. „Schütz ist ohne
den Raum gar nicht zu denken“, sagt
Oli ver Geisler und verweist auf die vom

Komponisten mit Leidenschaft verwen-
dete Praxis der Mehrchörigkeit, bei der
in verschiedenen Ecken des Raumes auf-
gestellte Chöre teils im Wechselge sang,
teils im Tutti aufeinander bezogen sind.
„Selbst in seiner musikalischen Theo lo -
gie ist diese Raumausnutzung wichtig.
Vor allem in den Momenten der theolo-
gischen Über wältigung, wenn es darum
geht, Ausrufezeichen zu setzen, etwa wenn
Gott spricht.“ Über nommen hatte Schütz
die Technik, die man heute nun im

Wohn zimmer nach erle-
ben kann, von seinem
Lehrer Gabrieli, da mals
eine Art Guru der Mehr -
chörigkeit.

Lebendigkeit verspricht
aber auch die Dramatur -
gie der Edition, die sich

nicht mit der Aneinanderreihung einzel-
ner Nummern aus dem Komponisten-
Ka ta log zufrieden gibt. Es werden Werk -
gruppen kombiniert, deren Zusam men-
hang auf den ersten Blick nicht gleich
plausibel erscheint, die bei näherer
Betrach tung aber doch – wie etwa bei
der „Geist li chen Chormusik und den
„Cantiones sacrae“, deren Entstehungs -
zeiträume Jahrzehnte auseinanderlie-
gen – miteinander verbunden sind. Eben-
 falls aufschlussreich sind die unter-
schiedlichen Fassungen einzelner Wer ke,
die alle in der Gesamteinspielung be-
rücksichtigt werden und weiß Gott
nicht oft zu hören sind. „Eigentlich könn-
te man auf jede CD Ersteinspielung
draufschreiben“, meint Hans-Christoph
Rade mann.

Dass bisher noch niemand auf die Idee
gekommen ist, das Schaffen des Jahr hun -
dert-Genies in seiner Gesamtheit zu do-
kumentieren, ist für ihn ohnehin ein
Rätsel; und das, obwohl sich dutzende
Einzeleinspielungen von den „Psalmen
Davids“ über die „Geistlichen Kon zer -
te“ bis hin zum „Schwanengesang“ fin-
den. Vielleicht, dass es die Musik in ihrer
Komplexität dem heutigen Rezipienten

nicht gerade leicht macht und sich Schütz
nur in kleinen Dosen ertragen lässt. Ra -
demann sieht das allerdings anders und
begleitet sein Projekt mit einem offensi-
ven Werbefeldzug für den Kompo nis -
ten: Neben der Gesamteinspielung (et-
wa drei Teile sollen im Jahr produziert
werden) wird es auch eine Gesamtauf -
füh rung mit dem Dresdner Kammer -
chor geben, in der das Programm der
einzelnen CDs vorab vorgestellt wird, und
zwar nicht nur in Dresden. Durch ganz
Deutschland soll die Schütz-Reise ge-
hen, aber auch die Partnerstädte der säch-
sischen Metropo le werden in die Über -
legungen mit einbezogen. Partner und
Interessenten dringend gesucht!

Nicht nur für die Hörer, auch für die
Forschung dürfte die Gesamtein spie lung
ein Glücksfall sein. „Es werden sich mit
Sicherheit neue Erkenntnisse aus unse-
rer Arbeit ergeben“, verspricht Hans-
Christoph Rademann. Das gilt nicht nur
für richtige Stimmtonhöhen, sondern
auch für Besetzung oder das Chor ge fü -
ge. „Die Frage ist, wie weit man dahin
kommen kann, dass es einerseits fast so-
listisch klingt, andererseits aber die Vor -
teile einer Klangverschmelzung erhal-
ten bleiben.“ Schon daraus sieht man,
dass die Besetzung der Ge sangs stimmen
– wie in Schütz’ Dresd  ner Hofkapelle auch
– möglichst klein gehalten wird. „Zwei,
maximal drei Sän ger pro Stimme“, sagt
Rademann. Ein Glück, dass sich der
Perfektionist Schütz selbst oft genug zur
Ausfüh rung seiner Musik zu Wort meldet
– auch wenn die An wei sungen, was das
Ins tru mentarium betrifft, häufig Raum
zur  Spekulation offenlassen.

Was etwa ist gemeint, wenn er die „gro-
ße Bassgeige“ verlangt? Diese und ähnli-
che Rätselfragen werden die wackeren
Schützianer die nächsten Jahre auf Trab
halten. Doch was das Durchhalte ver -
mögen angeht, braucht man sich bei der
Liebe, die die Dresdner ihrem Heimat -
komponisten entgegenbringen, keine
Sorgen zu machen ... ■
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Aktuelle CD 
Schütz, Italienische Madrigale; Dresdner Kammerchor, Hans-Christoph Rademann
(2010); Carus/Note 1 CD 4009350832374 

Der Raum ist
wichtig bei Schütz,

besonders in
Momenten der
Überwältigung
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